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Leonie E. Beglinger

Gebore 1914, läbt z' Sant Gallen usse und schaffet
as Sekretärin im Konsumverein St. Georgä. Schrybt
i Sant Galler-Oberländer-Dialäkt (Walästadt).

So so, Herr Jäggi, Si möchtet gäärä wüssä, wiä n
ich zum Schriibä chuu bi.
Ass Dütsch schu i dr Schuäl eis vu minä Liäblings-
fächer gsii isch — drnääbet ha n ich na eeländ gäärä
zeichnet und ggrächnet! — daas isch fascht sälbverstäntli.

Müs eerscht Gedicht isch i dr sächstä Klass
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entstandä, duä händ müs Banggkamerädli und ich
zämmä äs Chriäsibäumli aaüchted, wo im Novämber

z Mols undä i ds Blüäjä chuu isch. No ämool ha

n ich i dr zweitä Real richtet. Aber äs sind schlimmi
Sprüüch gsii, und ich bi uss eiggnem Aatriib gu Ab-
bitt leischtä, ass jo d Mamä nüt drvuu erfahri
I dr Zitt vu dr kaufmännische Lehr ha n is nu na
zum Uufsätz schriibä brocht. D Muusä hät mi i Ruäh

gluu.
Äm Bättaag vor 26 Johrä — ich bi duä schu ä chur-
zes Zittii d Sant Gallä gsü — bi n i mit ämä jungä
Bärnerfründ, wo i dr gliichä Pänsiu gsii isch, no
em Gottesdiänscht i dr Sant Lauränzä über d Bernegg

ggangä. Äs isch ä schüünä, sunnigä Morgä
gsii: ä riichä Härbschttaag, wo eim würggli zum
Tanggä und zum Noochi-Sinnä aagreggt hät. Mir
sind mitänand über d Hööchi gwandered, händ über
daas und diises gredt, und zmool ha n ä gfrooget,
öb er gäärä äs Bättagsgedicht ghöörä wett. Ich has

äm Oobed vorhär i dr Sarganserländische Volggs-
zirüg glääsä gha, und es hätt mi so paggt, ass es

grad im Gedächtnis hangä pliibä n isch. Wiäs
gheissä hät und vu wäm as es gschriibä gsii isch,
daas cha n i nümmä säägä. Aber eis weiss i na
guät: dr jung Wanderkamerad isch stüh bliibä
und hät züä mer gseit: «Wüsset Dihr ou, dass Dihr
ë Dichtere sit?» Ich ha nä groos aagluäget und
under Lachä gmeint, ass ich bis jez vu däm na nüt
gspüürt hey. Eer hät nid lugg glu und stiif und
fescht bhauptet, ass i eini sey.
Nu guät: ich ha schints uf das Wort wartä müässä.

Äm anderä Sunntig-Morgä isch das eerscht Gedicht
chu: «Sonntag» häts gheissä. Und dänn hät das

Brünneli aafangä laufä, mängmool chliini und
eifachi Sachä, mängmool Gedicht mit vil Gfühl und
groossä Wort, wiä mä n ebä äso mit nünzähnä
schribt. Und z mool isch i der gliichä Oberländer

Zittig, wo säb Bättagsgedicht proocht gha hät, äs

Liädli vu miir erschiinä: «Herzensfrühling». Cha

mäs miir üübel ni, ass ich am säbä n Oobed dr
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Mamä hei telifoniärt und si gfrooget haa, öb si mis
Gedichtli glääsä hey? Do bi n i aber gär nid guät
aachuu. Si hät mit mer gchiibet, ass ich mis Härz
i d Zittig ghänggt hey. Aber d Freud am Schriibä isch

as grösser gsii as dr Iidrugg vu däne guätgmeintä,
müäterliche Wort. Äs isch halt äs Muäss gsi, äs

Nürnmä - n anderscht - Chünnä, ä groosses Fäscht.

Und Johri spööter isch diä gliich Muäter, wo so

fescht hät chünnä chiibä, stolz gsi uf ihres Chind. —

Leonie E. Beglinger

Ds Härz

Äs Härz isch wiä n ä groosses Fäld,
und drüüber goht der Pfluäg,
risst Fuurä tüüf und Fuurä breit
i ds Ärdrüch inni. Luäg
wiä d Schollä tampfedl — Gschpüürscht das 'Warm,

wo ussem Boodä stiggt?
Ä Gruch, vertrout und starch und guät.
Dr Puur blibbt stüh und schwiggt

Äs Härz isch wiä n ä groosses Fäld.
Dr Mäntsch stroit Suumä drii,
Äs ninnt nä n uuf: bereit und still,
äs söll äs Diana siti
Und drüber äwägg goht Räägä, Sturm
und Sunnäschi und Wind —

än eebigs Gsetz, will alli joo
zum Wachsä nöötig sind/

Äs Härz isch wiä n ä groosses Fäld,
und zmool chunnt dänn deer Taag,
wos allä Säägä, rüeh und schwäär,
dä n andrä schänggä maag.
Wo jeedä Halm sis Choorägold,
so wit dr Bligg Dich treit,
i d Händ vum groossä Mäjer leit —

daas isch sii Seeligkeitl
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